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. Von diesem Jlliitte erscheint 

wßrhentlich 1 llng. in Quarto, 

*o oft es die Verständlichkeit 

4e»Teites erfordert, wird eine 

Beilage gegeben.

Der I’reis des Jahrg. ist Äthlr.
d e r  d es  halb . -  - i  -  

u nd  w ird  das A bonnem ent p rä ­
n u m eran d o  e n tr ich te t. ÄL»n un- 
t c r z e irh n e t  au l d ies W att, a u s ­
s e r  bei d e m  V erleg e r, an l a llen  
K. l ’r. P o stäm te rn  und in je d e r  

so liden  B u chhand lung .

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 9. April.
R edacteur 3>j. F . K u g l e r . Verleger G e o r g e  G r o p i u s .

XJeber das V erhaeltn lss der neuern 
B au k un st zur alten .

D e r  Aufsatz, mit dem w ir den gegenwärtigen Jahr­
gang dieser Zeitschrift eröffneten (,,Ucbcr den Kir­
chenbau und seine Bedeutung für unsere Zeit“ ), 
berührt Interessen, welche nach unserer Meinung 
zu den wichtigsten der Kunst ent Wickelung unserer 

gehören, auf jeden Fall eine möglichst vielsei­
tige Erörterung wünschen lassen. Die folgende Un­
tersuchung, welche in der Sitzung des K u n s t-  und 
G e w e r b e - V e re in s  zu  K ö n ig sb e rg  in  P r . am 
23. Januar 1834 vorgetragen wurde, enthält die der 
unseren entgegengesetzte Ansicht, indem der Verfas­
ser Alles, was sich für das gute Recht des g eg en ­
w är t i gen  Z u s ta n d e s  sagen lässt, mit ebenso viel 
Geist wie Besonnenheit zusammengestcllt hat.

W ir wiederholen indess, dass uns dieser gegen­
wärtige Zustand der Kunst, wie rein die gegebene 
Form auch behandelt werde, doch erst als ein Durch­
gangspunkt erscheint, dass w ir, wenn sonst kein feindli­
ches Geschick hemmend eintritt, der Hollnung einer 
noch höheren Entwickelung leben. d. H.

* **
W enn von der neuern Baukunst die Rede ist, 

so hört man gewöhnlich den Vorwurf aussprechen, 
sie habe kein eigentüm liches Gepräge, keinen bc- 
sondern Charakter; die Formen, mit denen sie sich 
zu thun mache, seien der Vorzeit, der bessern Zeit 
entlehnt, sie passten oft nicht mehr für unsere Sit­
ten und Gewohnheiten; cs wäre doch nun an der 
Zeit, eine nationale Baukunst zu erfinden, da doch 
jedes noch so kleine Volk, ja beinah jede Stadt einen 
cigcnthümlichcn Baustyl gehabt habe, und somit 
ihres kunstgeschichtlichen Interesses nicht entbehre.
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Diese Vorwürfe zum Theil abzuweisen, wo das nicht 
angeht, die, jetzigen Zustände als nothwendig zu 
rechtfertigen, vor Allem aber die Aufgabe, welche 
der Baukunst von der gegenwärtigen Zeit gestellt 
is t, zu bezeichnen, das soll der Inhalt dieses Vor­
trages sein, für den ich die geneigte Aufmerksam­
keit einer hochverehrten Versammlung auf kurze 
Zeit in Anspruch zu nehmen mich erkühne.

Mehr noch wie alle übrigen Künste steht die 
Baukunst im innigsten .Zusammenhange mit den re­
ligiösen, sittlichen nnd politischen Zuständen der 
Zeit, aber auch mehr noch als alle übrigen ist sie 
von diesen Zuständen gefesselt. W enn die übrigen 
Künste als , reines Erzeugniss des Geistes dastehn, 
der in ihnen von der Seite des Gefühls und der 
Phantasie sich befriedigen will, wenn sie sich selbst 
Zweck sind und keine Beziehung auf ein Anderes 
ausser-sich haben, wenn ihr technisches Element 
einfach genannt werden kann, wenn endlich die ma­
teriellen Mittel, die sie in Anspruch nehmen, von 
keiner Bedeutung sind: so hat die Baukunst ausser 
der höhern Befriedigung, welche sie verlangt, einen 
bestimmt gegebenen Zweck zu erfüllen, den sie von 
Aussen in sich aufnehmen muss, und den der Geist 
nicht aus sich selbst herausbildcn kann; so ist s ie  
in der ganzen Gewalt des widerwilligen Naturgeset­
zes befangen, dessen geheime Beziehungen sie er­
spähen muss, das sie nur durch sich selbst besie­
gen kann, und das für jede Verletzung die Rache 
bereit hält: so hat s ie  endlich das ganze Gemein­
wesen gegenüber, das sie zu ihrem Verständniss 
heranbilden muss, damit es die grossen Opfer bringe, 
die sie erheischt. — Aber wenn so die Bedingun­
gen, welche der Baukunst gestellt sind, w eit schwie­
riger ihre Erfüllung erlangen, so erlaubt es dafür 
die Vielseitigkeit ihrer Richtung, dass alle sittlichen 
und materiellen Mächte, die sich im Volksgcistc 
offenbaren, durch sic ihren entschiedensten Ausdruck 
finden, der nicht nur von den gegenwärtigen Zu­
ständen Zeugnis» giebt, sondern der, wenn die Stimme 
der Geschichte verstummt ist, und sich iu den lei­
sen Nachhall der Mythe aufgelöst hat, den kommen­
den Geschlechtern in Trümmern sich verkündet. — 
Und wie die Baukunst in einer ganz cigenthümlichen 
Beziehung zur Zeit stellt, so tritt auch in ihr dcp 
W erkmeister zu seinem W erke in ein ganz anderes 
Verhalten, als bei deu übrigen Künsten. Bei diesen

stellt der Künstler sich persönlich dar, und giebt 
der ganzen innern W elt seines Gemüths und seiner 
Gedanken, Form und Gestalt; er reicht sein Kunst­
w erk der Menge hin, die es anstaunt und bewun­
dert, weil es ihr eigner Geist und ihr eignes W esen 
is t, das ihr vorgeführt w ird; aber über diesen Geist 
und dieses Wesen kann der Künstler nicht hinaus, 
w eil er mit seiner ganzen Individualität in dem Bo­
den seiner Zeit und seines Volkes wurzelt. Mit den 
Heroen der Menschheit und den weltgeschichtlichen 
Personen wird der Künstler verzeichnet, denn wie 
diese hat. er den Schmerz der Zeugung und Bildung 
seines W erkes und die Anstrengung der Arbeit allein 
getragen. Auch in der Baukunst geniesst der Künstler 
dieses Schmerzes der Bildung und Zeugung, dieser An­
strengung der Arbeit in vollem Maasse; aber das ist die 
Grösse seines W erkes, das? je» üj« selbst vernichtet, 
denn nicht sich selber, sondern das Gemeinwesen, 
das er herbeirufen musste, hat der Künstler darge­
stellt, und so dass alle Richtungen der Sitte, Religion, 
der Kunst, des Gewerbes, des bürgerlichen Verhal­
tens, Richtungen, die eben den ganzen Geist des 
Gemeinwesens umfassen, sich in seinem W erke auf 
objective Weise offenbaren. Aber so hat er sein 
Wesen aufgegeben, indem er sein W erk über sieb 
und zur That des Gemeinwesens erhob, das mit die­
sem W erke alle Anerkennung und alle Ehre auf sich 
nimmt, die sonst der Person wiederfährt. Die Namen 
der Baumeister sind aus der Geschichte verschwun­
den, historische Forschungen suchen vergeblich, sie 
zu retten; es lohnt auch der Mühe n ich t, denn 
nur, was persönlich sein durfte, das glänzt in der 
Geschichte.

Es kann hier nicht davon die Rede sein, die 
Baustyle der verschiedenen Zeiten und der verschie­
denen Völker zu charakterisiren; auch können w ir 
nicht entwickeln, wie aus der Krystallform der Py­
ramide, nnd den geom etrischen, mit roher Sonderung 
fcstgchallcuen Umrissen der Urvölker, die Baukunst 
sich zu dem erhob, wie sie uns bei den Griechen 
als klassisch erscheint, wo das bestimmte klare 
Maass des Schicklichen und der Anmuth iu allen Ge­
stalten mit unergründlicher Nalursicherheit und fiir 
ewige Zeiten h c r v o r l r i t t ;  und eben so wenig können 
w ir entwickeln, wie jene Baukunst, die w ir lautlos 
anstaiincn und die mit unüberwindlicher Macht un­
ser ganzes Wesen ergreift und in sich aufuiinmt, sich 
nicht a l lm ä h lig  bildete, sondern ganz gerüstet wie
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jene Göttin, sich aus einer unergründlichen Tiefe 
des Gernüths und des Glaubens zum Himmel empor­
schwang.

Wenn w ir alles, was die Baukunst m der Ver­
gangenheit bis zn den entferntesten Zeiten geleistet 
hat, als ungemein reiches Material vor uns ausgebrei- 
tet sehen, womit unsere an historischen und ästheti­
schen Forschungen so reiche Zeit uns ausgestattet 
hat; wenn es nicht minder ein Charakter unserer 
Zeit ist, dass sie alles, was in der Vergangenheit 
und Gegenwart seinen Begriff, sei es in ästhetischer 
oder sittlicher oder technischer Beziehung, wahrhaft 
erfüllt hat, anzuerkennen und zu würdigen vermag, 
so sehen w ir uns doch genöthigt, um nicht in Ver­
wirrung zu gcrathen und uns in den bedeutenden 
Schätzen zu verlieren, sogleich eine strenge Sonderung 
su treffen. W ie das ganze Gebiet des Denkens sich 
in bestimmten Kategorieen b ew egt, so hat auch die 
Baukunst ihre einfachen Bedingungen, denen sie sich 
nicht entziehen kann, und diese sind Umschliessung 
und Bedeckung eines gegebenen Raums. Die Ge­
setze der Festigkeit und der Construction, so wie das 
vorhandene Material, geben der Erfüllung dieser Be­
dingungen eine bestimmtere Richtung, und sobald 
über das gemeinste Bedürfniss hinaus, höhere Befrie­
digung verlangt w ird und der gegebene Raum zweck­
mässig und schön umschlossen und bedeckt werden, 
soll, verengt sich das Gebiet der W illkühr immer 
mehr.

(Fortsetzung folgt.)

V erein der Kunstfreunde im Preussischen  
S ta a te .

Ueber die drei Hauptbilder der diessjährigen Aus­
stellung des Vereines ist bereits in No. 12 des Mu­
seums von anderer Hand berichtet worden. W?ir 
stimmen mit d e m  Berichterstatter darin überein, dass

- in dem Bilde der im Bade überraschten Diana von 
S o h n  durch die w esentliche Schönheit und Herr­
lichkeit des G edankens, der seinen Triumph in dem 
wunderzarten, jungfräulich reinen Körper der Diana 
feiert, alle etwanigen Mängel des Einzelnen über­
wunden werden; dass der kranke Rathsherr von 
H ild e b ra n d , der durchaus vollendeten, höchst mei­
sterhaften Technik, dem mannigfach Geinüthlichen 
einzelner Beziehungen zum Trotz 7 doch ein tadelns­

würdiges Bild ist, indem der Jammer der Schwind­
sucht nie ein Gegenstand für die Kunst sein kann; 
dass cndlich der Orest von B o u te rw e k  den w ür­
digen Beginn einer höheren Laufbahn darslellt. Nur 
dünkt uns, in Bezug auf Bouterwek’s Bild, in der 
Auffassung des Gegenstandes ebenfalls etwas Verfehltes 
zu liegen: der entsetzlichste Graus der Phantasie, 
wie er sich hier in dem fast grünen Schemen des 
mütterlichen Leichnams concentrirt, darf vielleicht nur 
in einer Skizze, nur etwa in unbestimmt nebelhafter 
Bildung dem Auge des Beschauers dargestellt werden; 
lebeusgross und in plastischer Entwickelung ajisgeführt, 
mnss e r, — wie es hier auch auf den bei weitem 
grösseren Theil des Publikums der Fall w ar, — ab- 
stossend wirken.

Die übrigen Künstler, von denen sich Bilder 
auf der Ausstellung befanden, sind folgende. H opf­
g a r te n ,  mit einer grossen Gcnre-Composition, nach 
Art Robert’s : Corsaren, die an der italienischen Küste 
gelandet sind und Weiber und Mönche, jene zum 
Verkauf, diese in der Hoffnung reichlichen Lösegel- 
des, geraubt haben; in der Mitte ein Büffel-bespann- 
ter Wagen mit dem Anführer, auf der Linken die 
W eiber und Kinder, auf der Rechten die Mönche 
und mehrere Corsaren; viel Treffliches in der Zeich­
nung, viel Verständniss der Form, anmuthige Grup­
pen unter den Weibern, manches geistreich Charak­
teristische, — in der Farbe aber wenig Leben und 
im Ganzen der Composition etwas Absichtliches, 
welches den Beschauer kalt lässt.

B la n c , ein Schüler Hübner’s , mit einer Ver- 
stossung der Hagar, ein vielversprechendes Bild, 
von guter Färbung und gemüthlichem Ausdruck in 
den Köpfen; freilich aber ein Gegenstand, der uns, 
bei aller gemüthlichen Auffassung, doch ein unwill­
k ü rlich es  Lächeln abzwingt. ,. Da stund Abraham 
des Morgens frühe auf  ̂ und liess sie a u s e r  wünschte 
also, dass Sarah, die auf die Verstossung der Hagar 
gedrungen, ihn nicht stören möchte. Es liegt Etwas 
von dieser gutmüthigen Fügsamkeit in seinem patriar­
chalischen Gesichte.

Das Bild von H e n s e l ,  „Frauen des Albanerge­
birges bei Rom, aln Brunnen; unter ihnen die schöne 
Vittoria von Albano, welche den Gefährtinnen ihren 
Entschluss: in6 Kloster zu gehen, mittheilt,“ hatte 
das Publikum bereits vor vier Jahren auf der grossen 
Ausstellung gesehen; es würde, so dünkt uns, besser 
gewesen sein, wenn das Bild hier nicht wiederum
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ausgestellt worden wäre, indem es einer Durchgangs- 
Periodc angehört, welche gegen die neuesten Lei­
stungen des Künstlers zurücksteht.

Ein kleines Bild von S c h o r n ,  eine Madonna 
mit dem Kinde in einer Landschaft, war artig com- 
ponirt, aber bunt und geleckt in der Malerei.

Von E ls l io l tz  waren zwei vortreffliche Bilder 
angekauft; das Eine „eine Marschscene,“ das Ändere 
„ein Abend aus der Geschichte des Colberger Regi­
ments.“ Auf Letzterem sahen w ir, abwärts von 
der Schlacht, die sich ins ferne Thal ergossen, einen 
verwundeten Offizier, von einigen Getreuen unter­
stützt; ein Reiter sprengt den Berghang empor; cs 
ist eine Siegesnachricht, die er bringt, denn wun­
derbar verklären sich die Züge des Sterbenden.

Ein sehr ansprechendes Schlachtbildchcn von 
dem jungen Maler R ab e darf nicht unerwähnt bleiben.

Zwei Kriegerscenen im Kostüm des dreissigjäh- 
rigen Krieges, von G ro th e  und von E y b e l ,  zogen 
uns wenig an.

Der Astrolog in seinem Studirzimmer von K ri- 
g a r stellte uns eine, d6n alten Niederländern löblich 
nachgeahmte Verbindung von Genre und Stillleben 
dar; w ir hätten nur gewünscht, die leere gewölbte 
Decke des Zimmers cinigermaassen, dem reichen Vor­
dergründe ähnlich, dekorirt zu sehen.

Die Sonntagsfrühe von M ost, ein Bild von klei­
nen Dimensionen, gehörte gleichwohl zu dem Treff­
lichsten der Ausstellung: ein wohlgeordnetes, rein­
liches Zimmer; der Bewohner desselben, ein alter 
Bauer, vor dem altvaterischen Ofen sitzend und in 
der Bibel lesend. W ir freuen uns, in den Bildern 
von Most, die den Beschauer stets durch treuherzige 
W ahrheit, durch ein reines, ungeschminktes Gefühl 
einnehmen, nun auch mehr und mehr eine warme, 
energische Farbe zu bemerken.

Zwei kleine Genrebilder von H o se m a n n  zeich­
neten sich durch Leben und guten Humor, weniger 
in der Farbe aus.

Ein Genrebild von S c h ü tz e ,  Studenten und 
Mädchen in einem Keller, w ar vortrefflich in [der 
Zeichnung, aber vou trüber Farbe. Ob eine Dar­
stellung der Art, daran manch ein Beschauer Anstoss 
genommen hat, für einen „Kunstverein“ passe, möge 
hier unerörtert bleiben.

Der blinde Musikus von S c h m id t  war ge- 
müthlich in der Auffassung, in der Ausführung schwach.

Unter den Landschaftern zeichnete sich zunächst 
B ö n is c l i  mit seiner norwegischen Landschalt aus, 
deren w ir bereits bei Gelegenheit des W ach’schen 
Ateliers rühmlichst erwähnt haben; ein Bild, dessen 
riesige. Felswände, dessen heimlich grünes Thal ei­
nen bedeutenden Eindruck auf den Beschauer her­
vorbringen.

Von E ls ä s s e r  waren zwei Bilder angekauft, 
die sich dem ebengenannten würdig ansc,hlossen, und 
sich vor früheren desselben Künstlers durch eine Mäs. 
sigung der übersaftigen Farbe erfreulich auszeich- 
ncten. Das eine stellte eine Tyroler Gegend vor, 
eine wildgerissene Felsenschlucht (wir wissen nicht, 
ob Composition oder Naturportrait) von höchst ge­
nialer Zeichnung, vou trefflicher Gesammtwirkung 
und glücklichstem Leben in den mannigfaltigen Ein­
zelheiten; das andere w ar ein Klostergang mit allen 
Reizen der Lichtwirkung, durch verschiedene Grup­
pen belebt.

Castell Gandolfo von A h lb o rn  w ar ein tüch­
tiges Bild in der bekannten Weise dieses Künstlers. 
Zwei andere Landschaften von demselben, Salzbur­
ger Gegenden darstellend, können w ir aber nicht 
loben, da eine unerfreuliche Disharmonie in ,den 
Farben, besonders durch ein schneidend scharfes 
Grün im Vorgrunde veranlasst, dem Beschauer den 
Genuss sonst gelungener Einzelheiten verleidete.

Ein Seebild von K ra u se  war, was das Wasser 
anbetrill't, mit gewohnter Meisterschaft gemalt; dem 
oberen Theil des Bildes, dem Himmel und den W ol­
ken fehlte es leider an Durchsichtigkeit und Bewe­
gung.

Eine kleine Tangermünde’sche Ansicht von M eyer­
h e im  gehörte zu den allerbesten der ausgestellten 
Bilder; es ist derselben bereits, bei Gelegenheit der 
kleinen akademischen Ausstellung des vorigen Jah­
res, in diesen Blättern rühmlichst gedacht worden.

Ausserdem waren vorhanden: ein Berliner Pro­
spekt von G ä r tn e r ,  das Bild einer niederländischen 
Stadt von M en sch e i, e i n e  Ansicht Ronvs von R o ch , 
eine sächsische Gegend von V ö lc k e r  d. J ., ein Klo­
sterhof von R un  dt.

Von Bildhauerarbeiten waren drei kleine Bronze­
figuren vorhanden, deren von B r ä u n l ic h ,  M ö lle r  
und T ro s c h c l  gefex’tigte Gyps-Modelle bereits frü­
her gesehen waren. Eine Perle dieser Ausstellung 
war ein überaus anmuthiges Nymphenköpfchen, nach 
R a u c h  von S t ie z e l  in Alarmor gearbeitet. —
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An diese Ausstellung schloss sich, am 23. März, 

die öllcntlichc Sitzung des Vereins an, iu welcher 
die ausgestellten Kunstwerke vcrloost wurden, mit 
Ausnahme der drei Gemälde von Sohn, Hildebrand 
und Hopfgarten (die noch nicht gefirnisst werden 
konnten, somit als unvollendet und um uusre diesjäh­
rige Herbstausstellung zu schmücken, für die nächste 
Verloosung zurückgeslellt bleiben sollen). Die Sit­
zung begann mit einer Berichterstattung des Vor­
sitzenden, Herrn W . von Humboldt Exc., welche in 
dessen Abwesenheit von dem Stellvertreter, Herrn 
Geheimrath Beuth, vorgelragen wurde. Indem die­
ser Bericht von der Thätigkcit des Vereins während 
des verflossenen Jahres Rechenschaft, gab, entwickelte 
er auf geistreiche Weise die Eigentüm lichkeiten der 
wichtigsten unter den angekauflen Bildern, nament­
lich der von Sohn, Hildebrand und Meyerheim ge­
malten; w ir sehen dem Drucke dieser Darlegungen 
mit Verlangen entgegen.

Hieran schloss sich der Vortrag einer Eingabe, 
welche von 13 Einwohnern Ilalbcrstadt’s, Mitgliedern 
des Vereines, an das Dircciorium gemacht worden 
war. Schon früher nämlich w ar der llalbcrstiidtcr 
Kunstverein bei dem Directorium des hiesigen mit 
der Bitte eingekommen, ihm einige der bedeutend­
sten (vornehmlich die für die nächstc Verloosung zu­
rückgestellten Düsseldorfer) Gemälde für die im näch­
sten Mai bevorstehende Halberstädtcr Kunst-Ausstel­
lung mitzutheilen. Diese Bitte war von dem Direk­
torium abgeschlagen worden, indem dasselbe sich zu 
der (zwar nicht direkt Statuten-widrigen*)) Erfül­
lung derselben vielleicht nicht ohne Beistimmung des 
gesammten Vereines ermächtigt glaubte. In Folge 
dessen haben die erwähnten 13 Mitglieder den An­
trag gemacht, dass den Statuten die ausdrückliche 
Bestimmung hinzugefügt werden möge, bedeutende 
W erke, welche der Verein angekauft, auch den, mit

•) Wir finden 111 den Statuten als einzigen Paragraphen 
über die Bestimmung der erworbenen Kunstwerke 
nur den 27. welcher lautet:

„Jedes inlSndische, einheimische oder auswärtige Mit­
g lied  h a t  ausserdeuf ein Anrecht an die, von dem 
V e re in  durch Bestellung oder Ankauf erworbenen 
K u n s tw e rk e , d ie  unentgeldlicli unter ihnen veijloost 
werden sollen.“ (Das Wort „inländische“ ist spä­
ter? w e n n  wir nicht irren, ausgelassen worden.)

ihm verbundenen, Provinzial-Vcrcincn für ihre Aus­
stellungen mitzutheilen.

Es ist nicht zn erwarten, dass der allgemeine 
preussische Kunstverein — der ausgebreitetstc untei al­
len Vereinen Deutschlands — einen Antrag zurück- 
weisen w ird, welcher seinem Zwecke „Beförderung 
der Kunst und Verbreitung des Antheils au derselben, 
auf eine so angemessene Weise entspricht. Odoi 
liegt es nicht vor Aller Augen da, wie durch die 
edle Liberalität des Rhciniscli-Westphälischen Kunst­
vereines und Anderer, welche keinen Anstand ge­
nommen, erste Meisterwerke der neuern Zeit von 
Stadt zu Stadt, zu senden, der Antheil an der Kunst 
verbreitet worden ist, wie heutiges Tages noch durch 
kein anderes Mittel? Sind jene Hunderttausende nicht 
zu zählen, denen somit das Anschauen von Werken 
vergönnt w ar, welche unwiderstehlich auf die Seele 
des Beschauers wirken, Eindrücke in ihm hervorbrin- 
gen, die kein noch so buntes Leben wieder verlö­
schen kann, Ahnungen des Höchsten und Herrlich­
sten hervorrufen, deren sich nur Wenige bewusst 
waren? Ist es nicht aufs Bestimmteste zu erweisen, 
wie an Orten, deren Kunstinteresse bisher auf ein­
zelne Personen beschränkt w ar, gerade durch diese 
Sendungen ein bisher ungekannter allgemeiner Eifer 
für die Kunst erwTcckt worden ist? Solchen Erfolgen 
gegenüber müssen die Bedenklichkeiten verstummen, 
die in Bezug 'auf Einrichtungen der Art erhoben 
sind. W ohl liegt dabei die Möglichkeit einer „Be­
schädigung des R ahnyns, einer Beschädigung des 
Kunstwerkes selbtt flälier, als wenn cs seinen festen, 
unveränderlichen Stand in einem bestimmten Gebäude 
genommen hat; wohl ist cs leichter möglich, dass da­
bei selbst ein Kunstwerk einmal ganz zu Grunde gehe. 
Stets aber,w ird, in solchen Fällen, der Künstler und 
Kunsifreund durch jene ausgebreitete, allgemeine W ir­
kung, welche das W erk ausgeübt, getröstet werden, 
während e r , im ändern Falle, auch bei den sorgfäl­
tigsten Vorkehrungen, doch der Nachwelt keine Ga­
rantie für die unverletzte Erhaltung des Werkes ge­
ben kann, und dies um so weniger, als bei Gemäl­
den allein die Zeit, und oft nur allzuschnell, ver­
derblich einwirkt. Dass bei den Versendungen na­
türlich die äussersteSorgfalt angewandt werden müsste, 
braucht nicht weiter bemerkt zu werden.

Vorausgesetzt , dass der genannte Anl rag von 
dem Vereine angenommen w’ürde, so bliebe ferner 
zu erörtern? ob Versendungen der Art n a c h  der

)
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Verloosung der zu versendenden Kunstwerke oder 
vorher zu bewerkstelligen seien. fn dem ersteren 
Falle, wie cs, wenn w ir nicht irren, anderwärts ge­
schieht, scheint eine Inconseqtienz zu liegen, indem 
dem neuen Besitzer billig die Verfügung über den 
erlangten Besitz überlassen bleiben, diese aber nicht 
überall zu erlangen sein dürfte; auch ist nicht zu 
läugnen, dass der Freude an solchem neuen Besitz 
durch Verzögerung und Vcrklausulirüng ein gutes 
Theil genommen wird. Für den anderen Fall aber, 
für Versendungen v o r  der Verloosung, sehen w ir 
w eiter kein Hinderniss. Es wurde bemerkt, dass 
alsdann, bei dem gegenwärtigen Gange des Vereines, 
e in e  Verloosung ganz ausfallen w ürde; dies wäre 
aber keinesweges nöthig, indem sowohl die Sache 
allmählig ins W erk gesetzt werden kann, als es sich 
hiebei überhaupt auch nur um eigentliche Meister­
w erke handelt, deren nicht zu viele gefunden wer­
den. Ueberdies hat das Direktorium eben diese Ein­
richtung bereits mit den drei obengenannten, für 
die nächste Verloosung zurückgestellten Hauptbildern 
angeordnet.

Bei dieser Gelegenheit können w ir nicht umhin, 
auch noch die folgenden Wünsche dem Urtheil des 
kunstbefreundeten Publikums vorzulegen.

D er Verein beschränkt sich gegenwärtig darauf 
die von ihm angekauften Kunstwerke unter den 
Mitgliedern zu verloosen. Eine solche Einrichtung 
ist löblich, denn es werden auf diese Weise voraus- 
setzlich tüchtige W erke liie ren d  dorthin verstreut, 
wrelche liier und dort im Einzelneif erfreulichst w ir­
ken können. Da aber bei weitem die Mehrzahl der 
Mitglieder aus Personen des Mittelstandes bestellt, 
welche angemessener Räumlichkeiten zur Aufstellung 
grösserer W erke entbehren, so scheint es wolilge- 
than , wenn zum Zwecke der Verloosung keine an­
deren als wirkliche K a b in e ts tü c k e  angekauft wer­
den. Es kann aber begreiflicher W7eise nicht die 
Absicht des Vereines sein, bei einer W irkung von 
so niederer Stufe stehen zu bleiben; grössere W7erke 
entzünden erst in dem höher stehenden Künstler 
Muth und Kräfte zum Streben nach dem Höchsten. 
Kauft also der Verein W erke grösseren Umfanges, 
so scheint es Pflicht, dtiss er zugleich für eine pas­
sende Aufstellung derselben Sorge trage. Ueberdies 
ist es ein Unrecht, welches den Werken höheren 
Ranges angethan w ird , wenn man ihren Besitz zum 
Spiele des Zufalls macht und sie nicht einer öffent­

lichen Bestimmung, die ein jedes Kunstwerk der 
Art in sich trägt, hingiebt.

Aber w ir wünschen, dass der Verein nicht erst 
nachträglich für die bedeutenderen Kunstwerke ein 
angemessenes Lokal suchen, w ir wünschen, dass er 
solche für bestimmte, monumentale Zwecke b e s te l­
l e n  möge. Denn es ist nicht wahr, dass die beson­
dere Pflege all und jeder Bestrebung des Künstlers 
öffentlich berücksichtigt werden müsse; es findet 
sich nur zu oft, dass die W erke des einzelnen Künst­
lers wesentlich nur aus einer besonderen Laune her­
vorgehen, welche möglicher Weise in der besonde­
ren Laune eines Einzelnen im Publikum ihren An­
klang findet und dadurch den Künstler erhält. Die 
Laune aber ist etwas dem Allgemein-Gültigen Ent­
gegengesetztes; für sie kann kein Verein, welcher 
das künstlerische Organ des V o lk e s  is t, wirken 
wollen. Und die Geschichte beweist es, wie stets 
nur grosse Aufgaben den bedeutenden Künstler zu 
seiner Höhe gefördert haben; Phidias wäre ohne 
deu Perikies nicht Phidias, Raphael ohne Julius II 
nicht Raphael geworden; die historische Plastik 
unserer Tage, welche in Rauch so vollendet dasteht, 
hätte sich nimmer ohne die grossen Aufgaben, welche 
diesem Künstler zu Theil wurden, entwickelt. Möge 
der Verein also, w ir wiederholen es, seine Stellung 
als Organ des V o lk e s  nicht verkennen, möge er
— neben jener niedrigeren Wirksamkeit durch Ver- 
loosungen Künstler (natürlich mit Berücksichtigung 
der besonderen Individualität) Kunstsinn, Kunst durch 
Aufträge für monumentale Kunstwerke, dazu ja die 
Zeit so vielfach Gelegenheit bietet, zum Höchsten 
fördern, uud sein Einfluss auf das Leben der Gegen­
w art wird wahrhaft gesegnet sein. —

Nach dieser Abschweifung kehren w ir noch 
einmal zu der in Rede stehenden Sitzung des Ver­
eines zurück. Nachdem der e r w ä h n te  Antrag dem 
Ermessen der Mitglieder empfohlen und die Abstim­
mung über denselben, den Statuten gemäss, für die 
nächste Sitzung angekündigt war, folgte hierauf, be­
vor man zur neuen V o r s t e h e r w a h l  und Verloosung 
schritt, der Bericht über die Verwendung der Gel­
der. W ir entnahmen daraus, dass sich die Gesammt- 
einnahme des verflossenen Jahres auf ein Geringes 
über 11,000 Thaler beliel, und dass von dieser Summe 
4526 Thaler auf die Kupierstiche verwendet wurden. 
1000 Thaler vou letzteren wurden als Vorschuss für 
die Anfertigung der grösseren Kupferstiche, des trau­
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ernden Königspaares nach Lessing und der Madonna 
nach Steinbriick, ausgezahlt. Somit wurde auf die 
an die Mitglieder vertlieilten r a d i r t e n  S k iz z e n  
nach vcrloosten Gemälden die Summe von 3526  Tha- 
l e r n ,  d. h. b e t r ä c h t l i c h  ü b e r  e in  V ie r t e l  d e r  
G e s a m m te in n a h m e , verw andt, eine Summe, die 
mit dem Zwecke dieser Skizzen in keinem Verhält­
nisse zu stehen scheint, und dies um so weniger, 
als dieselben für ein blosses Album des Vereines zu 
viel, für den künstlerisch ungebildeten Laien zu we­
nig und für den Künstler auch nicht eben Genügen­
des geben. W ir haben über dieselben bereits des 
Ausführlicheren gesprochen.

Berliner Ateliers.
( F o r ts e tz u n g .)

Die K ö n ig l. P o r z e l la n  - M a n u fa k tu r  ver­
dankt der energischen und umsichtigen Leitung des 
dermaligen Direktors, Herrn Geh. Oberbergraths 
F r ic k ,  die neue Blütlie, zu welcher sich dieses In­
stitut in kurzer Zeit aufgcschwungen. Durch liberale 
Zuziehung künstlerischer Talente werden die Por­
zellanmalereien in verschiedenem Genre, wie sie 
früher zum Theil minder kultivirt waren, mit künst­
lerischer Vollendung geliefert. Bei einem Besuch, 
den wir kürzlich diesem Institut abstatteten, waren 
es, im historischen Fach, vornehmlich Arbeiten des 
Herrn von  K lo e b e r , welche w ir mit Geschick und 
Glück auf das Porzellan übergetragen sahen; in der 
Ornamentik, einem für dieses dekorirende Fach sehr 
wichtigen Gegenstände, werden vornehmlich Muster 
des Herrn C. B ö t t ic h c r ,  welcher sich vor Anderen 
durch geistreiche Stylisirung der Pflanzen in Form 
und Farbe auszeichnet, angewandt. Bereits vollen­
det sahen w ir einen Tisch, dessen Porzellanplatte 
durch Medaillons nach v. Klöber geschmückt war, 
in der Mitte eine Victoria, im Kreise umher sechs 
Medaillons mit Amazonenkämpfen 5 das Ganze durch 
anmuthig gebildete Ornamente von Bötticher verbun­
den und in trefflicher Harmonie, eine der ausge­
zeichnetsten Arbeiten, welche w ir bisher in dieser 
Art gesehen. Eine andere Tischplatte enthielt in der 
Mitte einen Helios mit weissem Viergespann nach 
v. Klöber, lebendig aus dem blauen Grunde des Me­
daillons hervorspringend, umher ein reiches Frucht- 
und Blumengewinde n a ch V ö lck e r, beides aufs Treff­

lichste erfunden und ausgeführt und das dem Raume 
nach kleinere Mittelbild gleichwohl, durch die Ener­
gie der Farbe, glücklich über die volle Unischliessung 
vorherrschend. Eine noch in der Arbeit begriffene 
Vase wird in Kurzem ein sehr vollendetes Kunst­
werk dieser Gattung darstellen. Sie enthält, um die 
mittlere Hauptmasse sich umherziehend, ein neapoli­
tanisches Winzerfest nach v. Klöber’s Composition. 
Hier sieht man das fröhliche Geschäft der Weinlese, 
welches von Gesang und Tanz und Volksspielen be­
gleitet wird und Anlass zu den anmuthigsten Grup­
pen giebt; dann zeigt sich eine fürstliche Herrschaft, 
welche sich an Musik ergötzt und von zierlichen 
Pagen bedient w ird ; Pfauen und andere Thi^re wan­
deln dazwischen umher; von der Brüstung sieht man 
in die schöne Landschaft und über das stille Meer 
hinaus; auf der einen Seite ist Sonnenuntergang, auf 
der anderen steigt der Mond am Horizonte empor. 
Das Ganze geschieht unter einer Laube, deren leicht­
geschnitzte Säulchen dasselbe in verschiedene Grup­
pen theilen. Die Anwendung dieser leichten Archi­
tektur ist es besonders, welche uns, nächst der hei­
teren Composition, angesprochen hat; durch dieselbe 
nämlich wird überall die feste Form des Vasenkör­
pers bezeichnet, was, bei der cylindei'artigen Form des 
letzteren, dem Auge eine angenehme Befriedigung ge­
währt. W ir glauben, dass eine solche Einrichtung viel­
fach nachahmungswerth sein dürfte und Stoff zu den an- 
muthigsten Erfindungen geben könnte; w ir würden 
für solche . Darstellungen vornehmlich romantische 
oder orientalische Stoffe empfehlen, z. B. etwa ein 
maurisches Hoffest mit der zierlichen Ausbildung 
maurischer Architektur und mit der heileren Farben­
pracht und edlen Lebenssitte, welche jener glückli­
chen Periode einwohnt. Die Composition der Or­
namente des Unter- und Aufsatzes der genannten 
Vase ist von W. S tie r . Im Fache der Landschafts- 
Malerei entwickelt sich auf gleiche W eise, durch 
die thätige Fürsorge des Direktors, ein mehr künst­
lerisches Leben; auch hier bestrebt man sich, tüch­
tige Vorbilder mit Geist wiederzugeben, und ein 
glücklichcr Erfolg krönt zumeist ein solches Bestre­
ben. W ir sahen namentlich einige italienische An­
sichten nach Ahlborn, welche als wohlgclungene 
Copicn bezeichnet werden müssen. Heimische Ge­
genden, namentlich ans der schönen Umgehung von 
Potsdam, sahen w ir nicht minder glücklich darge- 
stcllt. In der Darstellung architektonischer Prospekte
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w ird , den mannigfachen Anforderungen hoher Käu­
fer zu genügen, sehr thätig fortgefahren und auch 
hier zeigt sich die erfreuliche Auswahl meisterhaf­
ter Vorbilder; so sahen w ir , auf einer noch in der 
Arbeit begriffenen Vase die beiden Schlosshöfe nacli 
Gärtner, deren Originale dem Publikum von einer 
der letzten grossen Ausstellungen her in gutem Ge- 
dächtuiss sind. Doch können w ir uns nicht bergen, 
dass die zumeist übliche Vasenform (mit geschwun­
genem;, bauchigem Profil des Körpers) für Darstel­
lungen der Art minder günstig is t, indem dadurch 
eine dem Auge wehethuende Verschiebung der Li­
nien zu "Wege gebracht wird. Im Fache der Blu­
menmalerei endlich bewährt die Porzellan-Manufak­
tur ihren anerkannten Ruhm, welchen sic der lang­
jährigen Leitung des Professor V ö I c k e r  verdankt. 
Durch Völcker’s Bemühungen hat sich hier eine so­
lide Schule für dieses Fach gebildet, welche selbst 
in der Verzierung kleinerer Geschirre Ausgezeichne­
tes leistet. Nur auf solche W eise ist es möglich 
treffliche Arbeiten für verhältnissmässig geringen 
Preis zu liefern.

In V ö lc k e r ’s Atelier, welches sich in demsel­
ben Lokal der Porzellan-Manufaktur befindet, sahen 
w ir, seiner Vollendung nahe, ein grosses Oelge- 
mälde, das der Künstler im 'Aufträge des Königsber­
ger Kunstvereines, und zwar für die öffentliche 
Gemälde-Gallerie zu Königsberg, malt. Es stellt in 
einer Nischc, eine antike Vase dar, in welcher ein 
voller Georginenstrauss befindlich; vorn, vor dem 
Postament der Vase, liegen Früchte verschiedener 
A rt, in reicher Unordnung übereinander hingeschüt- 
tct. Naturwahrheit im Einzelnen, Harmonie des 
Ganzen in der Anordnung, sowie in der Farbe, vor­
nehmlich in den verschiedenfarbigen Georginen, sind 
die wesentlichen Vorzüge dieses Bildes. Es ist rühm­
lich zu erwähnen, dass der Königsberger Verein in 
Bezug auf die öffentliche Galleric, welche für mög­
lichst vielseitige Kunstbildung und Genuss eingcrieh- 
te t w ird , für die verschiedenen Fächer der Malerei 
gleichmassig Sorge zu tragen scheint.

(Fortsetzung folgt.)

N a c h r i c h t e n .

Am 3. März d. J., starb zu V e n e d ig  (in einem 
Alter von etwa 54 Jahren) der GrafLeop. C ic o g u a ra , 
einer der ersten Und verdientesten Kunstkenner un­
serer Zeit.

M ü n ch en . Der hier bestehende K u n s t-V e r-  
c i n , welcher bereits im J. 1823 gestiftet wurde, zählte, 
dem letzterschienenen Jahresbericht zufolge, am letzten 
Jahresschlüsse 1219 Theilnehmer, die sich seitdem 
wieder um 50 vermehrt haben. S. M. der König von 
Bniem ist Protektor des Vereins; im December v .J . 
trat S. K. II. der Kronprinz von Prcusscn demselben 
bei. Für den Ankauf von Kunstgegensländcn ver­
wendete man in den zehn Jahren seines Bestehens 
58,150 Gulden 37 Kreuzer; hiefür wurden angeschalFt: 
18 plastische Kunstgegenstände, 375 Gemälde, 27 Iland- 
zeichnungcn, 10 Kupferstiche und Lithographieen. 
Davon wurden im letzten Jahre 3 plaslische W'erke 
und 69 Gemälde, erwrorben, wofür die Summe von 
8644 Gulden bezahlt wurde. Drei Lithographieen 
von Ilanfstängl, Leiter und W ölfle, für 1300 Gul­
den angcschafft, wurden als Geschenke an alle Mit­
glieder vertheilt.

Die Gemälde - Ausstellung von R o m , die am 
20. Januar d. J. eröffnet wurde, zählte nur '55 Ge­
mälde und 2 Büsten. Man beklagt sich, dass die 
Zahl der dort ausgestellten Stücke sich mit jedem 
Jahre vermindere. Uns scheint dies, bei dein gegen­
wärtigen hohen Interesse für Kunst, nur ein günsti­
ges Zeichen; es zeigt, dass das V a ter la n d  selbst le­
bendige Malerscliulen besitzt und nicht mehr das Gute 
allein im Auslande zu suchen b ra u ch t. — Die Re­
stauration der St. Paulskirche geht rasch vor sich. 
Das QuecrscliiiT ist schon u n t e r  Dach und im Mittel­
schiff ist schon der grösste Theil der Säulen aufge­
richtet.

P a r i s .  Prof. L e le w e l  wird zu B rü s s e l  ein 
umfassendes Kupferwerk über f r a n z ö s is c h e  N u ­
m is m a t ik  herausgeben und hat zu diesem Behuf 
7 Tafeln selbst gestochen.

B e r i c h t i g u n g .
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